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Freitag, den 6. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


iger Dampſbool 


1863. 


Zu ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever's Centr.⸗Ztgs.- u. Annonc.⸗Bür. 
In Leipzig: Illgen & 
In Breslau: Louis Stangen. 

In Hamburg⸗Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Fort. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Krakau, Donnerſtag 5. März. 
Der heutige „Czas“ meldet: Geſtern fand ein Gefecht 
bei Piaskowa und Skala ſtatt. Langiewicz, der mit 
5000 Mann in unbekannter Richtung Skala verließ, 
hatte Jezioranski mit 800 Mann dort zurückgelaſſen. 
Letzterer wurde am Nachmittage von 2000 Ruſſen 
angegriffen. Er zog ſich nach anderthalbſtündigem 
Kampfe auf die bewaldeten Anhöhen zurück, wo er 
bis zum Abende blieb. Das Nähere iſt unbekannt. 
St. Petersburg, Dienſtag 3. März. 

Großſürſt Conſtantin iſt zum Oberbefehlshaber der 
Truppen in Polen ernannt und General Sumarakow 
ihm beigeordnet worden. 

Frankfurt a. M., 4. März. 
Wie die hieſige „Europe“ meldet, wäre die Verzö⸗ 
gerung der definitiven Feſtſtellung der Form der diplo⸗ 
matiſchen Intervention in der polniſchen Frage die 
Schuld des engliſchen Cabinets, welches den weiteren 
Gang der Ereigniſſe in Polen abwartend ſich erſt 
nach Ankunft des preußiſchen Kronprinzen entſcheiden 
wolle, welcher vom König von Preußen beauftragt 
ſei, durch Erläuterungen und Verſprechungen ſeitens 
Preußens und Rußlands die Intervention abzuwen⸗ 
den. Von dieſer Hinausſchiebungsabſicht des londoner 
Cabinets unterrichtet, habe Oeſterreich in einer nach 
Paris gerichteten Note vom 27. Febr. feine Geneigt⸗ 
heit zur Mitwirkung angekündigt, ſeine Entſchließung 
ſich aber vorbehalten, bis es die Tragweite des weſt⸗ 
mächtlichen Einverſtändniſſes kenne. 2 

Itzehoe, Donnerftag 5. März. 
Der Bericht über den Blome'ſchen Antrag iſt von 
dem betreffenden Ausſchuß erſtattet; er bittet die 
Bundesverſammlung wegen der überaus betrübenden 
Lage des Landes und der hartnäckigen Verweigerung 
der zugeſicherten Selbſtſtändigkeit und Gleichberechti⸗ 
gung um geeignete Maßregeln. 

Paris, Donnerſtag 5. März. 
Die „France“ verſichert, daß ein Schriftſtück an die 
ruſſiſche Regierung gerichtet worden ſei, in dem be⸗ 
ſtimmt erklärt ſei, daß Frankreich von der Gerechtig⸗ 
keit des Kaiſers Alexander erwarte, er werde Polen 
durch den Verträgen entſprechende Bürgſchaften be⸗ 
ruhigen. Die Antwort des ruſſiſchen Kaiſers werde 
morgen erwartet. 
Das „Pays“ will wiſſen, daß nächſtens ein 
Utas erſcheinen werde, der das Königreich Polen mit 
dem Großfürſten Conſtantin als Souverain wieder⸗ 


herſtelle. 

London, Dienſtag 3. März. 
An vielen Orten Englands werden Polen⸗Meetings 
vorbereitet. 

— Nach Berichten aus Shanghai vom 26. Jan. 
hat das franzöſiſche Kontingent bei Ningpo eine Nie- 
verlage erlitten und feinen Kommandanten verloren. 
Der Kaiſer hat den Handelsvertrag mit Preußen ra- 
tifiziet. — Man hielt den Ausbruch eines Bürger⸗ 
krieges in Japan für wahrſcheinlich. 

New⸗Mork, Sonnabend 21. Februar. 
Die Newyorker Times ſchreibt: Die Regierung wird 
jede Anerkennung der Südſtaaten Seitens fremder 
Mächte als Kriegserklärung anſehen. Nach der Ver⸗ 
tagung des Congreſſes erwartet man Verſtändigungen 
im Cabinette von Washington. Die geſetzgebende 
Verſammlung von Kentucky hat die Reſolution annul⸗ 
lirt, welche den Abſchluß des Friedens verlangt. Die 
geſammte Flotte der Union hat vor Vicksburg am 
9. Febr. eine Stellung zum Angriff. genommen. Halb 


oſſiziell wird gemeldet, daß alle Mitglieder der Com- 
miſſion des Senats über die Beziehungen zum Aus- 
lande jeden Gedanken an die Vermittelung und an 
Interventionen fremder Mächte verwerfen, welche Ge— 
ſtalt dieſelben auch annehmen könnten. 


Sympathien und Intereſſen. 


Daß ſich in ganz Europa eine lebhafte Sympa⸗ 
thie für die polniſche Sache ausſpricht, kann uns nicht 
überraſchen. Es liegt tief in der Natur des menſch— 
lichen Herzens begründet, daß es von vornherein dem 
Unglück ſeine Theilnahme ſchenkt, ohne erſt zu fra⸗ 
gen, wie weit daſſelbe verſchuldet, daß es für den 
Schwachen Partei nimmt, der ſich todesmuthig gegen 
die Uebermacht erhebt, ohne ängſtlich die Frage nach 
Recht und Unrecht abzuwiegen, ohne in eine ſerupu⸗ 
loöſe Prüfung der Gründe, die ihn dazu beſtimmt, 
der Ausſichten, die ihm daraus erwachſen, einzugehen. 
Der Name Freiheit und Fortſchritt hat an ſich ſchon 
ſo etwas Verlockendes, daß ſich jeder gern unter ihrem 
Banner ſehen möchte, zumal wenn es weiter keine 
Opfer koſtet, als ſchöne Reden, fromme Wünſche und 
Verwünſchungen eines Gegners, der zu entfernt, um 
ſchaden zu lönnen. Dazu kommt noch, daß der Na— 
tionalitäts⸗Begriff, wenn er auch ſeit dem willkürlichen 
Spiel, das man mit ihm getrieben, etwas an ſeiner 
ausſchließlichen Geltung verloren, doch heut zu Tage 
eine ſehr bedeutende Macht bildet und man im gan- 
zen übrigen Europa eine gewiſſe unbeſtimmte, dumpfe 
Scheu vor dem Eindringen alles ruſſiſchen Weſens 
als eines Feindes der abendländiſchen Entwickelung 
empfindet. Die Furcht vor der Macht deſſelben hat 
zwar ſeit den letzten Erfabrungen bedeutend abgenom⸗ 
men; aber man ahnt, daß die gewaltigen Kräfte, die 
bisher unter dem Bann des Abſolutismus wenig ver⸗ 
werthet werden konnten, mit Durchführung der jetzt 
angebahnten Reformen eine ganz andre Entfaltung 
nehmen werden und ſelbſt die Schritte des Kaiſers, 
die ihrer Natur nach auf die wärmſte Anerkennung der 
liberalen Partei rechnen müßten, und ihr in Zukunft 
im Licht eines Reformators als Begründer des viel— 
leicht wichtigſten Fortſchritts, den die Freiheit in un— 
ſerer Zeit gemacht hat, erſcheinen laſſen werden, gehen 
jetzt faſt ſpurlos vorüber. Wir begreifen alſo voll— 
kommen, daß auch diesmal die öffentliche Meinung 
ſcheinbar ziemlich einſtimmig und je weiter von dem 
Schauplatze der Ereigniſſe, deſto lauter für den pol 
niſchen Auſſtand Partei nimmt, zumal da die Preſſe 
in ihrer großen Majorität dafür ſorgt, gar keine ob⸗ 
jective Darſtellung des Thatbeſt indes aufkommen zu 
laſſen, dieſen vielmehr nach Möglichkeit zu verwiſchen. 
Aber wie ſelten iſt der Menſch ſelbſt im Privatleben 
im Stande, ſich dem Zuge ſeines Herzens, der Rich— 
tung ſeiner Sympathieen ohne Weiteres zu überlaſſen; 
nicht blos Rückſichten einer äußerlichen Convenienz, 
die eben nur für den, der ſie anerkennt, vorhanden 
find, hindern ihn daran; nein, die Pflicht und Noth⸗ 
wendigkeit verlangt es von jedem, der in der Welt 
etwas fein und leiſten will, dieſe Regungen der Herr- 
ſchaft einer vernünftigen Ueberlegung zu unterwerfen. 
Was nun ſchon im Leben des Einzelnen gilt, das 
findet im Leben der Völker und Staaten eine noch 
viel höhere Anwendung. Ohne Egoismus kann kein 
Volt eine politiſche Rolle ſpielen; die eignen Inter 
eſſen müſſen ihm immer in erſter Linie ſtehen; es 
kann auch darin Uebertreibung ftattfinden; aber ein 
Maaß, das beim Individuum ſchon verwerflich, iſt 
bei Nationen noch lobenswerthe Tugend. Tritt nun 


Pflicht und Neigung in vollkommenen Einklang, ſo iſt 
es ein beneidenswerthes Glück, desharmoniren beide, 
ſo muß immer die letzte weichen. Nach dieſem Grund⸗ 
ſatz haben immer große politiſche Nationen gehandelt 
und wir ſehen das auch heut zu Tage. Die Eng- 
länder ſind ein freies Volk und ſympathiſiren überall 
mit der Freiheit nur unter der einen Bedingung, daß 
ſie ihrem Intereſſe nicht entgegen tritt; wir haben 
dort ſo eben zum Erſtaunen und zur Entrüſtung der 
humanen Deutſchen die öffentliche Meinung faſt eben 
ſo laut und einſtimmig die Sache der amerikaniſchen 
Sklavenſtaaten vertreten hören, wie fie jetzt das Ver⸗ 
fahren der ruſſiſchen Regierung verdammt, denn ein 
Zerfall der amerikaniſchen Union liegt ebenfo in Eng⸗ 
lands Intereſſe wie eine augenblickliche Lähmung der 
ruſſiſchen Macht, um dieſe im Orient nicht vorwärts 
kommen zu laſſen; das iſt bei ihm der beſtimmende 
Grund, die Theilnahme an Polen kommt erſt in 
zweiter Linie in Frage; um poſitive Opfer zu bringen 
ſind beide nicht ſtark genug; denn andre Sorgen lie⸗ 
gen näher. Die franzöſiſche Nation und Regierung 
wird man wohl kaum ſelbſtloſere Motive zutrauen; 
die Polen ſind ihnen ſtets nur Mittel geweſen, ſie 
können auch heute wieder dazu dienen, wenn es ſonſt 
an der Zeit, den Kampf um die wahren Ziele aufzu⸗ 
nehmen. Auf der Hand liegt es, daß auch Oeſter⸗ 
reich nur Intereſſen-Politik treibt, wenn es ſich jetzt 
plötzlich als Schützerinn des Nationalprinzips, mit 
dem es bis jetzt die bitterſten Kämpfe beſtanden, gerirt; 
warum nicht ſelbſt einmal mit den Waffen einen Ver⸗ 
ſuch machen, die man mit ſolchem Erfolg gegen ſeine 
eigne Exiſtenz gebraucht. Wird dieſe Politik mit 
Kühnheit und Conſequenz durchgeführt, ſo ließe ſich 
von dieſer Seite noch am erſten eine Ausſicht für 
Polen entdecken; denn, wie geſagt, nicht zwiſchen 
dem jetzigen Aufſtand, aber zwiſchen dem 
katholiſchen und ariſtokratiſchen Polen und der 
habsburgiſchen Politik iſt eine gewiſſe Gemeinſamkeit 
der Intereſſen. Dagegen möchte eine ſolche zwiſchen 
einem ſelbſtſtändigen Polen und einer ungefährdeten 
Exiſtenz des preußiſchen Slaats wohl auf keine Weiſe 
zu entdecken ſein und wir hätten gehofft und erwar⸗ 
tet, daß wir von dem alten deutſchen Erbübel erſt 
alles Gute den Andern zu gönnen und zuletzt an 
uns ſelber zu denken, durch die bittern Erfahrungen 
bereits gründlicher kurirt wären, als es leider der Fall 
zu ſein ſcheint. 


Rundſch a u. 
Berlin, 5. März. 

— Der Deputation des „deutſchen Handwerker. 
bundes“, welche vorgeſtern bei Sr. Maſeſtät dem 
Könige Audienz hatte, erıbeilte derſelbe folgenden Beſcheid: 

„Ir Vertrauen hat Sie zu mir geführt, erwartend, 
daß Ihre Wͤnſche für das Gedeihen des Handwerker⸗ 
itandes einen effenen Zugang und Theilnahme bei Mir 
finden werden. Ich freue Mich dieſes Vertrauens und 
erwirdere es mit der Verſicherung, daß Ich die Förderung 
der Wohlfahrt und Unabhängigkeit des Handwerkerſtandes 
zu der weientlichiten Aufzabe Meines königl. Berufs halte. 
Der Segen der Arbeit iſt bedingt durch dauernde und 
feſte Ordnung unſerer Verhältniſſe; nur wenn dieſe Ord⸗ 
nung geſichert iſt, hat das Handwerk goldenen Boden. 
Der ſelbſiſtändige Handwerkerſtand erkennt dieſe Wahr- 
beit und wetteifert in Treue und Ebrenhaftigkeit mit 
jedem andern. Dieſe Selbſtſtändigkeit, dieſes Streben 
finden ibre Förderung in den gemeinſamen Einrichtungen 
der Gewerke. Die frühere Zunftverfaſſung koennte den 
Anforderungen der Zeit nicht mehr entſprechen. Sie 
ſelbſt erkennen dies an. Sie ſind aber auch mit Recht 
überzeugt, daß Meine Regierung derjenigen ſelbſtändigen 
und corporativen Geſtaltung der Gewerke, welche den 
irgi,en Anforderungen eniſpricht, jede Pflege und Auf- 


a 


munterung zuwenden wird. Ihr Stand wird es dabei 
übſt an rühriger Wirkſamkeit und klarer Erkenntniß 


e 
er Aufgabe nicht fehlen laſſen, und Ich werde gern | 


zu allen Einrichtungen die Hand bieten, welche ohne 
*rimträchtigung anderer berechtigter Anſprüche dem Er⸗ 
„eng Ihrer Bemühungen nützlich fein können. Der ganze 
Gegenſtand iſt ſo vielſeitiger Natur und verdient eine 
ſo reifliche Erwägung nach allen Seiten, daß eine end⸗ 
liche Feſtſtellung große Schwierigkeiten haben wird.“ 
Wien, 1. März. Bekanntlich hat der „Conſtituti⸗ 


onnel“ in der Beſprechung der polniſchen Frage zu 


wiederholtenmalen auch Krakau's erwähnt, als er dar ⸗ 
auf hinwies, daß die diplomatiſche Action Frankreichs, 
Englands und Oeſterreichs auf die Wiederherſtellung der 
polniſchen Zuſtände vom Jahre 1815 gerichtet ſein 
müſſe. In den hieſigen Regierungskreiſen find dieſe 
Bemerkungen des franzöſiſchen Journals nicht unbemerkt 
eblieben. Beweis dafür iſt, daß Oeſterreich es als 

edingung des Zuſammenwirkens mit den Weſtmächten 
aufgeſtellt hat, daß die Integrität feines polniſchen Ge⸗ 
bietes nicht verlegt werden dürfe und daher auch nicht 
die Wiederherſtellung der ponmiſchen Zuſtände vom 
Jahre 1815 auf das krakauer Gebiet ausgedehnt werden 
ſolle. Sicherem Vernehmen nach iſt unſer Cabinet hier⸗ 
über bereits von Paris aus beruhigt worden. — Es 
ſtellt ſich immer mehr heraus, daß die Nachtheile, welche 
die preußiſch⸗ruſſiſche Convention für die beiden zunächſt 
dabei betheiligten Staaten mit ſich bringt, in keinem 
Verhältniſſe zu den Vortheilen ſteht, welche ſie aus der⸗ 
ſelben ziehen können. Man weiß, wie England, Frank⸗ 
reich und Oeſterreich dieſe Uebereinkunft beurtheilen, 
nunmehr haben ſich aber auch zwei ſüddeutſche Cabinette 
die von Bayern und Baden gegen dieſelbe ausgeſprochen, 
da ſie den Bruch mit dem Srincipe der Neutralität und 
der Nichtintervention involvire, wodurch aber Deutich- 
land ſehr leicht in Verwickelungen gezogen werden könnte, 
die ſeine Sicherheit gefährden müßten. Beide Cabinette 
haben dies bereits in Berlin erklären laſſen. Es ſoll 
ſogar im Antrage geweſen ſein, die Sache an den Bun⸗ 
destag zu bringen, man iſt jedoch für den Augenblick 


wieder davon abgekommen. — Die Gerüchte von einer 


zwiſchen Oeſterreich und Baden ſich vorbereitenden An⸗ 
näherung erhalten ſich, man wird jedoch gut thun, ihnen 
keine beſondere Bedeutung beizulegen. Sie waren ſchon 
öfter im Umlaufe, haben ſich aber nie beſtätigt. 

Paris, 1. März. Ein Neffe des Grafen Monta- 
lembert, welcher letztere in dieſen Tagen eine der pol⸗ 
niſchen Sache äußerſt günſtige Broſchüre veröffentlicht 
hat, ſoll nach Polen abgereiſt ſein, um ſich den Inſur⸗ 
genten anzuſchließen. 

— Die in Thorn verhafteten und „über die ruſſiſche 
Grenze ausgewieſenen“ vier jungen Polen ſind nach der 
Feſtung Modlin gebracht worden. Die Behörden in 
Warſchau ſollen dieſen jungen Männern erklärt haben, 
man werde ſie nach beendigtem Kampfe in Freiheit ſetzen. 

— Wenn die Preſſe recht unterrichtet iſt, wäre ein 
Verfaſſungsentwurf für Venetien in Wien definitiv 
redigirt und im Miniſterium des Innern niedergelegt. 
Die Veröffentlichung deſſelben ſtößt noch auf zahlreichen 
Widerſtand abſeiten der retrograden Partei, der Kaiſer 
ſei aber entſchloſſen, vorzugehen, und bereits ſeien Graf 
Mamiani, der Vicepräſident der Regierung von Vene⸗ 
tien, der Podeſta Graf Bembo und der General-Depu- 
tirte Graf Ferrari nach Wien berufen, um ihr Gut⸗ 
achten über den Einführungs⸗ Modus dieſer Verfaſſung 
abzugeben. 

— Neuerdings taucht, von Rom aus verbreitet, wie⸗ 
derum das Gerücht auf, die Kaiferin werde das Diter- 
feſt in der ewigen Stadt zubringen. Gewiß iſt, daß 
am päpſtlichen Hofe großartige Vorbereitungen zum 
Empfange einer fürſtlichen Perſon gemacht werden. 

— Die Fregatte „Iſis“, die von den Südſee⸗Inſeln 
kommt, hat am Bord den Sohn der Königin Pomare 
und ſechs junge Prinzen ihrer Familie, die in Frankreich 
ihre Studien vollenden wollen, nachdem ſie von den 
Miſſtonairen einen ſehr ausgedehnten Elementar⸗Unterricht 
erhalten haben. 


Lokales und Provpinzielles. 
Danzig, den 6. März. 

— Die von den Königlichen Werft Directionen pro 
Auno 1863 aufgeſtellten Koſtenanſchläge für die Schiffs⸗ 
bauten und den Werftbetrieb haben nach einer hier ein⸗ 
getroffenen Benachrichtigung vom Kgl. Marine-Mini- 
ſterio in Folge der beſchränkten Geldbewilligungen ſo 
bedeutende Herabſetzungen erfahren, daß nur 300,000 
Thlr. zur Diepofition verblieben find. Dadurch werden 
vielerlei in Ausſicht geſtandene auf Vervollkommnung 
und Ausdehnung des Etabliſſements zielende Arbeiten 
aufgegeben und die Schiffsbauten eine Beeinträchtigung 
erleiden müſſen, welche für Arbeiter, Handwerker und 
Geſchäftstreibende gleich benachtheiligend iſt. 


— Wie wir hören, baben ſich aus unſerm Stadt⸗ 
und Land⸗Kreiſe 198 Invaliden zur Feſtfeier am 
17. März c. gemeldet, von denen 94 aus der Stadt und 
89 aus dem Kreise als hilfsbedürftig erkannt und an 
jenem Tage eine Unterſtützung erhalten ſollen. Der bie» 
ſige Frauen Verein hat beſtimmt, daß die ſtädtiſchen Ve⸗ 
teranen 10 Thlr, die vom Lande 5 Thlr. bekommen 
ſollen; da die Kreisſtände noch 5 Thlr. für dieſelben bei» 
ſteuern. Die Communal⸗Behörde hat bereits am 
28. Februar an die hieſigen hilfsbedürftigen Krieger 
3—5 Tylr. pro Mann vertheilt. Die Herren Offiziere 
der Garniſon werden am 17. März die ſtädtiſchen In⸗ 
validen im Saale des Gewerbehauſes und die Kreis- 
ſtände die im dieſſeitigen Landrathsbezirke wohnenden 
Invaliden im Schützen hausſaale unter dem Klange der 
Muſik feſtlich bewirthen. 

— Herr Dr. Borg ius ſprach in einer letzten Vor · 
leſung als Anhang zu dem Thema: „Ob Stoff oder 
Geiſt?“, das mit der dritten Vorleſung beendet war, in 
diefer vierten über Schlaf, Traum, Hellſehen, Somnam⸗ 
bulismus, Tod, Unſterblichkeit der Seele und Auferſtehung. 


Wir theilen den Inhalt —— — Der Schlaf — 
ſagte der verehrte Redner — t die bloße Nega ion 
des Tagesbewußtſeins, ſondern ein poſitiv entgegengei zter 
Zuſtand. Die Seele ſcheide von dem Verkehr mi der 
Außenwelt und ziehe ſich in ihr ſtilles Einzelleben zurück, 
da verarbeite fie das, was fie während des Tages em⸗ 
pfangen und erlebt und wenn dies geſchehen, ſo kommt 
das zum Vorſchein, was in der Seele ſchlummert. Daß 
der Schlaf an und für ſich nicht Bewußtloſigkeit iſt, da⸗ 
für ſpreche der Umſtand daß wir oft mit andern Gefühlen 

n, als die find, welche uns auf das Lager folgten, 
daß wir ferner beim Erwachen uns oft erſt beſinnen 
müſſen, wo wir ſind und daß wir endlich nach einem 
längern Schlaf nie mit dem Bewußtſein erwachen, eben 
erſt eingeſchlafen zu ſein, welches dann ſtattfinden müßte, 
wenn wir während des Schlafs nichts denken und em- 
pfinden. Eigenthümlich ſei die Erſcheinung des Traumes. 
Der Traum ſei nicht bloß der Uebergriff des Schlaflebens 
in den Zuſtand des Wachens, d. h. wir träumen nicht 
bloß beim Einſchlafen und Erwachen; ſondern die Träume 
ſeien oft von ſo langer Dauer, daß wir ſchließen müſſen, 
daß auch während des tiefen Schlafs Träume entſtehen. 
Sei dies aber der Fall, dann liegt die Anſicht nahe, daß 
wir die ganze Nacht hindurch träumen. Doch die Haupt- 
frage jei: Wo kommen die Träume her? Oft bloß von 
körperlichen Empfindungen, ſinnlichen Reizen. Wie aber 
kommt es, daß ſinnliche Empfindung, wie das Ritzen an 
einer Nadel, ſich in ſeeliſche Vorſtellungen, wie“ eine Ver⸗ 
wundung durch Mörder verwandelt. Wir müſſen hier 
ebenſo wie bei der „Empfindung“ auf das Vorhanden ⸗ 
ſein der Seele ſchließen, ohne welche das nicht möglich 
wäre. Dazu nöthigt noch mehr eine andere Art von 
Träumen, die nur im Seelenleben ihren Entſtehungs⸗ 
grund haben, die oft zum Vorſchein bringen, was verbor⸗ 
gen in der Seele ſchlummert. Die Phantaſie ſei thäti⸗ 
ger, aber auch wie durch Beiſpiele erörtert wurde, das 
Denten fähiger. Möge auch das Gehirn nicht unthätig 
ſein, wie aber könnte es, während des Schlafs mehr leiſten 
als im Wachen; wir müſſen daraus folgern, daß der Geiſt 
ſich dann freier bewege, wenn der Körper ſich in einem 
gebundenen Zuſtande befinde. Das trete noch mehr im 
Somnambulismus zu Tage. Zwar gäbe es auch Betrü⸗ 
ger, aber nicht Alles iſt Betrug und ebenſowenig wie die 
Wiſſenſchaft leichtgläubig ſein dürfe, ebenſowenig dürfe 
ſie durch Vorurtheile ſich abhalten laſſen, das Wahre zu 
erkennen, oder durch Entlarvung einiger Betrüger, die 
Sache als abgethan anſehen. Durch die gründlichſte und 
vielſeitigſte Erforſchung ſei es aber feſtgeſtellt, daß die 
wahren Somnambulen, während des magnetiſchen Schlafes, 
ein ungleich höheres Seelenvermögen hätten als im ns⸗ 
türlichen Zuſtande; ja ihre Seele habe da viel andre 
Fähigkeiten als man durch geiſtige Bildung, Intelligenz, 
Gedächtniß ꝛc. erreichen könnte und dabei ſei der Leib 
in einem todähnlichen Zuſtande. Es ſind nicht neue 
Kräfte der Seele während dieſes Zuſtandes eingegoſſen, 
ſondern die urſprüngliche Kraft derſelben ift, da fie nicht 
mehr an die Organe des Leibes gebunden iſt, entbunden. 
Der nervus sympathicus und das Sonnengeflecht könnte 
nicht der Siß der Seele während des Hellſehens ſein, 
denn jener Nerv dient nur dem vegetativen Leben und 
wenn auch ſeine Thätigkeit während des magnet. Schlafs 
erhöht würde, könnte er doch nicht eine ſeiner gewöhn⸗ 
lichen Function grade entgegengeſetzte erhalten. Es bliebe 
nur die Annahme übrig, daß im Hellſehen das Band zu 
Seele und Leib gelockert iſt und deshalb die Seele gleich- 
ſam in ihrem Urzuſtande erſcheine. — Uebergehend zur 
Frage nach der Unſterblichkeit zeigte Vortr., daß ſelbſt 
vom naturwiſſenſchaftlichen Standpunkte die Unſterb⸗ 
lichkeit eine Förderung der Vernunft ſei. Die Natur- 
wiſſenſchaft behauptet, daß nichts in der Welt völlig ver 
ſchwindet. Iſt nun aber die Seele, wie durch die dritte 
Vorleſung gezeigt worden, nicht aus dem Körper erzeugt, 
ſondern ein ſelbſtſtändiges Weſen, ſo müſſen wir die 
Wahrheit jenes naturwiſſenſchaftlichen Axiom's auch auf 
ſie beziehen und annehmen, daß ſie nicht ſtirbt; ja es ſei 
erwieſen, daß nicht unter allen Umſtänden das Bewußt ⸗ 
ſein vom Gehirn abhänge, darum brauche auch der 
Seelenzuſtand unmittelbar nach dem Tode nicht als be⸗ 
wußtlos gedacht zu werden. Daraus, daß Alles, was 
wir ſehen wenn es einen Anfang hat, auch ein Ende 
haben, können wir noch nicht Folgerungen auf das Weſen 
der Seele machen; denn dieſe habe in der Natur kein 
Analogon, nichts lor Aehnliches. — Die Seele ſei ferner 
eine untheilbare Einheit. Sich auflöſen und vergehen 
müſſe das Zuſammenge etzte, aber nicht das, was in ſich 
eins iſt; auch liege in aller geiſtigen Gemeinſchaft, in 
jedem Zuge der Religion und Kunſt etwas, was den 
Menſchen über ſich ſelbſt hinaus einem Ideale zuführe, 
und es ſei in dem Allen etwas gegeben, das nicht anders 
kann, als fortleben und fortwirken. — Das Verhältniß 
des Menſchen zur Natur ſei das des Kampfes, wozu 
aber dieſer Kampf, wozu müſſe die Natur erſt überwun⸗ 


den werden, bevor der Menſch von ihr Nutzen haben kann, 


wenn das Endziel des Menſchen ſein Sinnenleben wäre. 
Der Menſch wäre ein mißzeſtaltetes Gebilde, wenn er 
bloß für ein Erdendaſein angelegt wäre, mit dem er 
eigentlich entzweit ſei. — Auch ſei die Sehnſucht nach 
ewigem Leben zu tief in jedem Herzen gewurzelt. Dieſe 
Sehnſucht ſei nicht wie der Pantheismus meint, egoiſtiſch; 
denn ewig leben heißt ewig lieben und ſich hingeben wollen 
und die Liebe ſchließe jede Selbſtſucht aus. Wäre es 
egoiſtiſch ewig leben zu wollen, dann wäre es ebenſo 
egoiſtiſch, in der nächſten Stunde leben zu wollen. Auch 
ſtünde die pantheiſtiſche Anſicht nicht ſittlich höher; denn 
das Dabinſtrömenlaſſen der eigenen Perſönlichkeit in 
das allgemeine Leben (der Weltieele) ſei kein freiwilliges, 
ſondern nach jener Anſicht eine unabänderliche Nothwen⸗ 
digkeit. Der Menſch habe ferner ſchon vielfache Verän⸗ 
derungen ſeines Leibes erlebt, da der Leib binnen 7 Jahren 
ein andrer würde, und das „ich“ ſei noch daſſelbe, darum 
werde es auch den Tod überdauern; ja dann ſei der 
Lebensprozeß ausgeglichen und die Seele dahingekommen, 
auch ohne grobſtofflichen Leib eriftiren zu können. Voll⸗ 


kommen entſchieden ſei aber jene große Frage dadurch, etwa 


daß es uns gelungen, Erfabrungsanal Spuren 
unſers künftigen Daſeins zu entdecken. * nach 
Fichte namentlich der wahre Somnambulismus als Zuſtand 
der Entſinnlichung, als Vorſtufe des Todes zu betrachten. 
— So ſei aus All dem der Schluß zu ziehen, daß die 
Seele, welcher das königliche Bewußtſein einer freien 
ſelbſtſtändigen Perſönlichkeit eingeboren ift, welche zwar 
des Leibes bedarf, um ihre innere Regung und Willens - 
acte in einer ſichtbaren Welt zu realiſiren, aber daneben 
noch ein inneres Leben führe, welches ſelbſt durch Un⸗ 
thätigkeit und Krankheit der betreffenden Organe nicht 
geſtört werde, auch nicht mit dem Leibe ſterbe. — Das 
Produkt zweier Factoren werde zwar verändert, wenn 
einer derſelben vermindert wird, aber dadurch werde nicht 
auch der andre Factor gleich Null. So ſei der Regen⸗ 
bogen das Produkt aus den Factoren Sonne und Wolken⸗ 
wand. Verſchwinde die Wolkenwand, ſo verſchwindet auch 
der Regenbogen, aber die Sonne bleibt. So weit reiche 
das Denken. — Ueber den Zuſtand der Seele nach dem 
Tode ließe ſich vermittelſt der Speculation nur das ſagen, 
was wahrſcheinlich iſt. Durch alle neueren Unterſuchungen 
ſei es aber mehr als wahrſcheinlich geworden, daß der 
Leib nicht bloß aus der grobſtofflichen Hülle die wir 
ſehen, beſteht, ſondern zugleich aus einer feinen ſinnbe⸗ 
gabten ätheriſchen Seelenbülle, welche der Chemiker Liebig 
den Nervenleib nennt und von der er ſagt, daß ſie, dem 
Auge nicht wahrnehmbar, bei dem Tode ſo zu denken iſt, 
daß ſie die Seele in lichtvollen, das Bild und die Aehn⸗ 
lichkeit der lebenden Menſchen an ſich tragenden Umriſſen 
umfließt und ſie begrenze. Darum ſei die Seele nicht 
ganz von den Schranken des Raumes befreit und dadurch 
ſei auch ein Verkehr der Abgeſchiedenen möglich, der aber 
nicht als ſinnlicher zu denken iſt. — Uebrigens ſei der 
Zuftand nach dem Tode nur als Folge des gegenwärtigen 
zu denken und darum ſei es der Vernunft entiprechend, 
den Zuſtand der Abgeſchiedenen in Bezug auf Seligkeit 
als einen verſchiedenen zu denken. Vollen Inhalt erhalte 
jenes Leben erſt durch die Gemeinſchaft mit Gott, welche 
durch den Tod Seines Sohnes vermittelt iſt. Am Schluß 
warf der Vortragende an der Hand der Offenbarung noch 
einen kurzen Blick, auf jene ferne Zeit, da die Seele ein 
ihrem vollendeten Zuſtand entſprechendes Organ erhalten ſoll. 
— In lautloſer Stille und mit geſpannter Aufmerkſam⸗ 
keit folgte die Verſammlung dem geiſtreichen Vortrage, 
der mit kurzer Unterbrechung faſt zwei Stunden währte. 
Auf den Wunſch mehrer Anweſenden entledigen wir uns 
des Auftrages: den in nächſter Zeit von uns ſcheidenden 
Kanzelredner zu erſuchen, die Vorträge durch den Druck 
veröffentlichen zu wollen. 

— Vorgeſtern war zum Diner bei Sr. Maj. dem 
Könige auch der hieſige General ⸗Conſul Banquier 
Norrmann befohlen. 

— Am Mittwoch den 4. d. M. gab das Offizier⸗Corps 
aten Oſtpreuß. Grenad.⸗Regts. Nr. 5 ihrem bisherigen 
zum Commandeur der 3. Jnfanterie⸗Brigade Allerhöchſt 
ernannten Regim.⸗Command., Hrn. Oberſt von Böhn, 
im Saale des Caſinos ein Abſchieds⸗Diner, nachdem 
daſſelbe als ein Zeichen feiner Verehrung und Hinge⸗ 
bung dem Herrn Commandeur einen koſtbaren Degen 
aus der Fabrik des Schwerdtfegermeiſters Muhm in 
Berlin überreicht hatte. 


Am nächſten Sonntage wird der Escamoteur 
Albert im Spliedtſchen Saale zu Jiſchkenthal eine 
Vorſtellung geben. Die Pauſen werden durch Goncert- 
Piecen ausgefüllt. 

— Auf der Devrient'ſchen Werft lief geftern ein 
neuerbautes Barkſchiff von 380 N. L. unter dem Namen 
„Trabant“ für Wanne e Rhederei von Th. Schirr⸗ 
macher u. Comp. vom Stapel. 

— Das auf der hieſigen wie auf der Königsberger 
Kunit-Ausitelung jo großen Beifall gefundene Genre- 
bild unſeres Malers Sy: „Das Quartett“, hat in Königs⸗ 
berg einen Käufer gefunden. 

Graudenz, 4. März. Wie in größeren Städten 
wöchentlich Pferde- und Viehauetionen abgehalten wer⸗ 
den, jo beabſichtigt Hr. Zuppke qud hier in dieſem 
Monat verſuchsweiſe eine Pferdeauetion zu veranſtalten, 
und glauben wir, daß das Unternehmen Seitens der 
Viehbeſitzer Beachtung verdient, da dem Käufer bei 
einer Auction mehr Zeit bleibt, das zu kaufende Thier 
genau zu muſtern und ſich vor Uebertheuerung zu 
ſichern, als dies auf einem Markte möglich iſt; dem 
Verläufer aber hier Gelegenheit geboten wird, ſeine 
Thiere, ohne von einem Markte zum andern ziehen zu 
dürfen, zu verkaufen. 

— Die bei Kulm und Thorn concentrirte 4. Di- 
viſion kehrt auf das linke Weichſelufer zurück. Der 
Grenzſchutz in der bisher von ihr beſetzten Gegend wird 
von der 1. Divifion mit übernommen werden. Gene. 
ralmajor v. Bronſart wird ein ſtärkeres Detachement 
bei Straßburg kommandiren. 

Memel, 3. März. Die hieſige Bark Cammeroe Kpt. 
Kelander, der Rhederei von C. S. Vierow gehörig, ift 
geſtern Abends in der Nähe von Mellneraggen geitran« 
det. Die Mannſchaft iſt gerettet, auch hofft man das 
Schiff wieder ab und zur Reparatur in den Hafen zu 
bringen. Das Schiff hatte an demſelben Tage, wie die 
ebenfalls geftrandete Bark „Camilla,“ am Freitag den 
20. Febr. den hieſigen Hafen verlaſſen. Beide Schiffe 
find in England verſichert. (K. H. Z.) 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 

— Der Staats- Anzeiger ſchreibt: „Ueber die jüngſten 
Vorgänge im Großherzogthum Poſen find wir im Stande, 
nach den eingegangenen amtlichen Berichten die folgenden 
Mittheilungen zu machen: Am 1. März Abends ging in 
Poſen die kelegraphiſche Nachricht ein, daß ſeit dem 28. Febr. 
der Uebertritt bewaffneter Inſurgenten nach Polen ſich be⸗ 
deutend ſteigere, daß am 1. März früh eine 5 f von 
50 Bewaffneten aus dem Wongropiger Kreiſe den ſüdlichen 
Theil des Gneſener Kreiſes paffirt hätte und ſich nach dem 
2 OMeilen umfaſſenden Forſtrevier Powidz zu begeben 


fcheine. — In Folge deſſen erhielt am Abend deſſelben 
— ae ene Gneſen den Befehl, am 
2. März eine Compagnie Infanterie nach Witkowo mar ⸗ 
ſchiren und gleichzeitig ein Detachement von 1 Offizier und 
25 Pferden des 2. Leib⸗Huſaren⸗Regiments aus Wreſchen 
dahin aufbrechen zu laſſen, um gemeinſchaftlich die Gegend 
gegen Powidz und die Grenze zu beobachten. — Diele 

aßregel konnte indeſſen keinen weſentlichen Erfolg mehr 
haben, weil bei der ſehr guten Organiſation der Aufſtän⸗ 
diſchen auch in der hieſigen Provinz die Inſurgenten theils 
einzeln, theils in Abtheilungen zu Wagen und zu Pferde 
unter Zurücklegung von Entfernungen bis zu 8 Meilen 
ſchon vor dem Eintreffen der Truppen in Witkowo ſich im 
ausgedehnten Powidzer Walde verſammelt hatten, Mittags 
am 2. d. M. aus demſelben bei Radlowo heraustraten, 
hier in der Stärke von etwa 400 Mann zu Fuß und 100 
Mann zu Pferde mit vielen Wagen mit Waffen durch ihren 
Fübrer, einen Grafen Wladislaus von Poninski, der ſich 
früher bei der ungariſchen Inſurrection betheiligt hat und 
zuletzt in ſardiniſchen Dienſten ſtand, gemuſtert wurden und 
dann über die Grenze rückten. — Diefe Inſurgenten⸗Colonne 
unter Graf von Poninski ſcheint bei Mierczownica im 
Königreich Polen, nahe der Grenze, von ruſſiſchen Truppen 
angegriffen, geſchlagen und nach dem Powidzer Walde 
zurückgeworfen zu fein. — Einen ſolchen Uebertritt zu ver⸗ 
hindern, war bei der geringen Stärke der in der dortigen 
Gegend befindlichen Truppen unmöglich. — Bei der in 
der ganzen Provinz Poſen für einen Aufſtand vollſtändig 
vorbereiteten Organiſation der Polen und der unter ihnen 
jetzt herrſchenden Stimmung, ſo wie bei dem Terrorismus 
den die polniſche Actions⸗Partei in der That ausübt, und 
der dadurch bewirkten Unſicherheit aller eingehenden Nach- 
richten iſt es ganz unmöglich, überall rechtzeitig nach jedem 
Punkte Truppen dirigen zu können und jedes Anſammeln 
von Inſurgenten und Ueberſchreiten der Grenze zu ver⸗ 
hindern, um ſo mehr, als das außerordentlich coupirte und 
bewaldete Terrain im Regierungsbezirk Bromberg einer 
Inſurrection außerordentlich günſtig if. — Soll daher 
dieſem Treiben in der hieſigen Provinz ein Ende gemacht 
werden, ſo wird nichts übrig bleiben, als mehr Truppen 
hineinzuziehen und dem Terrorismus der polnifchen Actions: 
partei entſchieden entgegen zu treten. — Am Abend des 
2. d. M. kam hiervon die Nachricht nach Wreſchen; der 
dortige Diſtrikts⸗Commandeur, Major von Kehler, des 2 
Leib⸗Huſaren⸗Regiments, ließ ſogleich allarmiren und rückte 
Abends halb 9 Uhr mit den disponiblen Truppen, 1 Com- 
pagnie Infanterie und 50 Pferden, über Brudzewo gegen 


Skampe und Radlowo vor. Die Avantgarde bildete in 


der offenen Gegend eine Huſaren-Abtheilung, hinter der der 
Major von Kehler mit dem Hauptmann von Nitſche 
unmittelbar folgten. Nachdem die Spitze der Avantgarde 
Brudzewo paſſirt hatte, ſtieß ſie auf einige Wagen, denen 
beide genannten Offiziere entgegenritten, aber von einem 
derſelben Feuer erhielten, wodurch dem Hauptmann von 
Nitſche das Schlüſſelbein zerſchoſſen wurde. — Die Huſaren 
haben eine Anzahl der Juſurgenten gefangen. — Hierauf 
wurde das Dorf Skampe beſetzt, durchſucht, und im dor⸗ 
tigen einem Herrn von Nieſchelowski gehörigen Schloſſe 
ein todter und mehrere ſchwer und leicht verwundete In⸗ 
ſurgenten, jo wie viele Gewehre im Schloſſe geladen vorgefun- 
den. Inſurgenten wie Waffen wurden nach Wreſchen gebracht.“ 


— Dem Th. Wchbl. werden folgende Vorgänge er⸗ 
ählt: Der Gutsbeſitzer Goczko wski auf Linne bei 
ypin ging am vorigen Mittwoch mit einem jüdiſchen 

Kaufmann in einen Wald, welcher an ſein Gut grenäte, 
um einen Handel abzuſchließen. Sri kam rufſi⸗ 
ſches Militair in den Wald und von dieſem wurden 
Beide erſchoſſen und bis auf die Haut beraubt und im 
Walde liegen gelaſſen. Der Kaufmann hatte eine bedeu- 
tende Summe bei ſich. — Auf dem im Kreiſe Lipno 
belegenen, von Thorn anderthalb Meilen entfernten Gute 
Saſieczuo, welches der Thorner Kaufmann M. vom 
vom Gute beſitzer v. K., einem Polen, gekauft bat, er⸗ 
ſchienen am Montag, den 23. v. M. 250 Mann ruifi» 
ſches Mititair, theils zu Pferde, theils zu Wagen. Der 
Führer deſſelben fragte nach dem v. K., welcher noch bis 
han d. J. auf dem Gute wohnt. Der Wirth⸗ 
ſchafts⸗Inſpector, ein Deutſcher, ertheilt die Auskunft, 
daß Herr v. K. verreiſt, auch nicht mehr Beſitzer des 
Gutes wäre, ſondern dieſes einem Thorner Kaufmanne 
gehöre. Die Ruſſen erklärten, ſie würden trotzdeſſen 
Hausſuchung halten und ließen ſich den Theil des Hau⸗ 
ſes bezeichnen, der nach Thorn zu liegt, weil in demſel⸗ 
ben ſich ein geheimes Gemach mit Waffen befände. Das 
Gemach wurde ermittelt, allein in demſelben wurde 
vorgefunden — 1 Jagdflinte, 1 Revolver und 180,000 
Gulden, das Vermögen des v. K. Dieſe drei Gegen⸗ 
ſtände wurden ohne Weiteres als gute Beute betrachtet, 
ebenſo 60 Thaler, welche im Pulte des Wirthſchafts⸗ 
Inſpectors lagen und dieſem gehörten, ferner jänmili- 
ches Federvieb, das Pferdezeug und andere ähnliche 
Wirthſchafts⸗Utenſilien des Gutes, auf dem die edlen 
Reviſoren beim An- und Abzuge ein Roggenfeld voll ⸗ 
ſtändig verwüſteten. Nach Mitteilung des Kriegs⸗ 
Gouverneurs in Plock iſt die Hausſuchung in Folge 
einer Anzeige eines Denuncianten aus Thorn erfolgt. 
— Nach dem erſten Schrecken iſt in Kaliſch wieder 
eine fajt erdrückende Todesſtille eingetreten und Jeder 
iſt noch immer wegen der kommenden Ereigniſſe beſorgt; 
aber auch die Ruſſen ſcheinen ſich von ihrer Beſorgniß 
wieder einigermaßen erholt zu haben. Es heißt näm⸗ 
lich, daß der in Kaliſch commandirende General mildere 
Befehle eriheilt, beſonders aber manche Erleichterungen 
für das geſchäftstreibende Publikum auf dem Grenzzoll⸗ 
mt habe eintreten laſſen. Dagegen ſteht es feſt, daß 
ch eine große Anzahl Inſurgenten in den Wäldern bei 
Winari ſammelt, um eines Tages einen entſchiedenen 
Toup gegen die Kaliſcher Beſaßung auszuführen. In 
Bezug auf die letzte Affaire bei Opatoweck iſt noch zu 
erwähnen, daß einige Inſurgentenführer ſich in die be⸗ 
— Tuchfabrik des Herrn Fiedler (der gegenwärtig 
n. Dresden weilt) haben führen laſſen, wo fie für 
mebrere tauſend Gulden gutes Tuch gegen Quittung re. 
quirirten, welches fi vorzüglich zu Waffenröcken und 


. 


Mänteln eignen fol, da es für das ruſſiſche Militair 
beſtimmt war. Ein ruſſiſcher Courier, der ſeinen Weg 
von Oſtrowo nach Kaliſch zurückzulegen hatte, hat dieſer 
Tage die Gelegenheit benutzt, um mit ſeinem Pferde 
einen Seitenweg einzuſchlagen und zu den Inſurgenten 
zu ſtoßen. Mit dem Hornſignal „Noch iſt Polen nicht 
verloren!“ wurde er unter großem Jubel von den In⸗ 
ſurgenten aufgenommen. ; 

— Sonnabend wurde in Plock öffentlich ein gewiſſer 
Oſtrowski (Sohn einer Putzmacherin in Thorn) erſchoſ⸗ 
fen. Mutter und Schweſter waren zum Abſchied dort, 
kurz vor 11 Uhr kam er in Begleitung eines Geiſtlichen 
und von Koſacken auf dem Platze an. Das Sterbehemd 
ließ er ſich nicht über den Kopf werfen und ſagte: „die 
Ruſſen müſſen ſehen, wie ein Pole für ſein Vaterland 
ſtirbt.“ Sechs Mann ſchoſſen auf ihn und die Leiche 
wurde ohne Sarg in eine Grube auf demſelben Platze 
geworfen. Bis jetzt ſind dort 5 erſchoſſen und wird der 
Platz von Ruſſen bewacht. 


Stadt ⸗Theater. 

Frl. Albina di Rhona iſt hier eingetroffen und 
hat geſtern im Stadt⸗Theater getanzt. Dieſe Künſtlerin 
hat, obwohl noch jung an Jahren, bereits einen euro⸗ 
päiſchen Ruf. In London, Paris, Petersburg und in 
den großen Städten Deutſchlands iſt fie gefeiert worden. 
Engliſche und franzöſiſche Zeitungen haben ihr das 
Zeugniß ungewöhnlicher Virtuoſität ertheilt; ihre Leiſtung 
bei ihrem geſtrigen Auftreten in unſerem Stadt. Theater 
hat bei allen Kunſtverſtändigen jene glänzende Zeugniſſe 
auf das Vollkommenſte beſtätigt. Wie den hieſigen 
Theaterfreunden erinnerlich, ift Frl. Albina di Rhona 
bereits vor etwa 5 Jahren hier geweſen. Damals befand 
fie ih nach, nachdem fie erſt kurze Zeit ihre Studien 
in Wien vollendet, in ſehr zartem jugendlichen Alter. 
Sie war eigentlich kaum der Schule entwachſen. Die 
lebhaften Sympathien, welche ſie ſich erwarb, galten 
auch eigentlich mehr dem Reiz der zarten Jugend und 
der körperlichen Schönheit, als der künſtleriſchen Virtuo⸗ 
ſität, obwohl dieſe vorhanden war und eine bedeutende 
Zukunft verrietv. Der Eindruck, welchen Frl. Albina 
di Rhona gegenwärtig macht, iſt ein ganz anderer. Der 
Schwerpunkt deſſelben ruht jetzt in ihrer bewunderns⸗ 
wertben künſtleriſchen Virtuoſität, die allerdings durch 
den Zauber der Jugend, durch Anmuth und Geiſt ein 
höheres Intereſſe erhält und im ſchönſten Lichte erſcheint. 
Der techniſche Fortſchritt, den die junge Künſtlerin ſeit 
wenigen Jahren gemacht, iſt ein ganz ungewöhnlicher 
und kann nur durch einen 3 Fleiß erzeugt 
ſein, der in Anbetracht ihrer jungen Jahre um ſo ſtau⸗ 
nenswerther iſt. Die geniale Künſtlerin hatte für ihr 
erſtes diesmaliges Auftreten bei uns die Rolle der Picarde 
in dem rühmlichſt bekannten reizenden Schneider'ſchen 
Genrebild gewählt. — Der Theater⸗Zettel zeigte an, daß 
dieſe Rolle für Frl. Albina di Rhona neu bearbeitet ſei. 
Die Künſtlerin zeigte denn aber auch in ihrer Leiſtung 
etwas durchaus Neues; ſie unterſtützte ihre geiſtvolle 
ſchauſpieleriſche Auffaſſung der Rolle mit ihrer Virtuo⸗ 
ſität als Tänzerin, indem ſie drei Einlagen tanzte und 
denſelben den anziehendſten Reiz der Poeſie verlieh. 
Der Tänzerinnen giebt es viele aber in der Regel fehlt 
ihnen Geiſt und Poeſie. Frl. Albina di Rhona iſt geiſt⸗ 
voll und poetiſch, und das zeichnet ſie aus. Den Kur⸗ 
märker gab Hr. Metz mit überraſchender Naturtreue. 
Selbſt auf märkiſchem Lande und unter märkiſchen Tannen⸗ 
bäumen geboren, betundete er in feiner Leiſtung das 
ſchönſte Verſtändniß für dieſe Rolle und lieferte ein eben 
ſo characteriſtiſches wie poetiſches Bild eines Landwehr⸗ 
mannes von dem ſo viel verrufenen Grund und Boden 
der Mark, der allerdings ſehr ſandig iſt, aber trotzdem 
Männer wie den Dichter Heinrich von Kleiſt, den Natur⸗ 
forſcher Alexander von Humboldt und den Philoſophen 
und Aeſthetiker Solger zu ſeinen Söhnen zählt. Das 
Lied: „O Tannenbaum“ gehört zu den ſchönſten Erin⸗ 
nerungen unſerer Kindheit; es iſt ſo überaus characte= 
riſtiſch für die Mark und deßhalb dringt es uns, weil 
wir auf dem Sand der Mark geboren, aller Orten jo 
lebenswarm und poetiſch ans Herz. Herr Metz ſang es, 
wie es geſungen werden muß. Dem Schneiderſchen 
Genrebild ging das Caſtelliſche Luſtſpiel: „Die Schwäbin“ 
voran. Frau Direktor R. Fiſcher war in der Titelrolle 
die liebenswürdigſte Schwaͤbin, und die Herren Reuter, 
Mathes, Jary und Metz waren ſo characteriſtiſch in ihren 
Rollen, daß die Wirkung des amüſanten Luſtſpiels eine 
vorzügliche war. Gleichfalls war die Darſtellung der 
Angelyihen Poſſe: „Die Hafen in der Haſenhaide“ durch 
das Spiel der Damen Frl. Lüdt, Frl. Ungar und Frl. 
Gerber und der Herren Metz, Klickermann, Bieler, Simon 
und Ludwig ſehr beluſtigend. 


Gerichts zeitung. 
Schwurgerichts-Sitzung vom 5. März. 
Präſident; Hr. Appellations-Gerichts⸗Rath Roloff; 

Staatsanwalt: Hr. v. Strombed; Vertheidiger: Hr. 
Rechts⸗Anwalt Lipke. f 

Angeklagte: Frau Florentine Wilhelmine Sommer, 
geb. Schöps, wegen Veränderung des Perſonenſtandes 
zweier Menſchen, Führung eines falſchen Namens und 
wiſſentlichen Gebrauch eines falſchen Geſindebuchs. 

Die Angeklag te, Tochter des Eigenthümers Carl 
Schöps in Danzig, verheirathete ſich im Jahre 1850 mit 
dem Arbeiter Sommer zu Oſterwick. Ihre Trauung 
fand in der evangeliſchen Kirche daſelbſt ſtatt. Die Hoff 
nungen, welche fie auf den Stand der Ehe geſetzt, 
gingen ihr nicht in Erfüllung. Ihr Mann betrat den 
Weg der Unehre, ftahl, wurde entdeckt und zu einer 
Feſtungsſtrafe von 3 Jahren verurtheilt. Dieſelbe ver⸗ 
büßte er in Poſen. Nachdem er von dort im Jahre 
1855 zu ſeiner Frau zurückgekehrt war, war ihre Liebe 
zu ihm erloſchen. Sein böſer Character hatte an 
Widerlichkeit zugenommen; durch Fleiß und Arbeit die 
Frau, welche ſich ſo lange während Verbüßung ſeiner 
Strafe batte kümmerlich durchſchlagen müſſen, zu er⸗ 
nähren, kam ihm nicht in den Sinn. Sie möge, ſprach 


er, zuſehen, wie fie durchkomme. Von ihm bite fie 
nichts zu erwarten. Als ein halbes Jahr ſeit ſeiner 
Rückkehr von der Feſtung verfloſſen war, jab fie ein, 
daß ſie nicht länger mit ihm zuſammen leben konnte, 
und kam zu dem Entſchluß, ſich von ihm zu trennen 
und in Danzig einen Dienſt zu ſuchen. Indeſſen be⸗ 
fürchtete ſie, daß es ihr ſchwer werden würde, als ver⸗ 
heirathete Perſon einen Dienſt zu finden. Dazu kam, 
daß ſie ſich in geſegneten Umſtänden befand und ihrer 
Niederkunft entgegen ſah. Während ſie hin und her 
dachte, ſich aus ihrem Elend zu befreien, traf ſie mit 
dem Dienſtmädchen Anna Conſtantia Witting zuſam⸗ 
men, welche im Begriff ſtand, ſich zu verheirathen. Den 
Stand, welchen dieſe verlaſſen wollte, ſuchte fie wieder 
einzunehmen und kam bald auf den Gedanken, daß ihr 
das Geſindebuch der Witting eine Erleichterung ſein 
möchte. „Sie können“, ſprach ſie darauf zu derſelben, 
„mid aus meinem ganzen Elende befreien; fie brauchen 
mir, nur ihr Geſindebuch zu ſchenken“. „„Ei, wenn 
weiter nichts iſt““, antwortete die Witting, „„das können 
Sie bekommen; ich gebrauche es ja doch nicht mebr““. 
— Nun nahm die verehelichte Sommer das Geſinde⸗ 
buch, begab ſich mit demſelben nach Danzig und ver⸗ 
miethete ſich hier bei dem Polizei ⸗Secretair Herrn 
Gelz unter dem Namen Anna Conſtantia Witting. 
Sie verſah ihren Dienſt mit großer Pünktlichkeit und 
ſtand bei der Herrſchaft im beſten Anſehen. Nach 
6 Wochen jedoch ſah ſie ſich genöthigt, der Herrſchaft 
mitzutheilen, daß ſie außer Stande ſei, länger in Dienſt 
zu bleiben; denn ſie müſſe, gab ſie an, Aufnahme im 
Hebeammen⸗Inſtitut ſuchen. — Auf dieſe hatte fie bei 
ihrer Herkunft nach Danzig beſonders ſpeculirt und deß⸗ 
halb um ſo mehr einen Grund gehabt, ſich für eine un⸗ 
verehelichte Perſon auszugeben, denn nur unter der 
Firma einer ſolchen war ihr die Aufnahme in demſelben 
möglich. Am 15. Juli 1857 gebar die Angeklagte in 
dem Hebeammen⸗Inſtitut einen Sohn, welcher in der 
St. Barbarakirche am 19. Juli auf die Namen Auguſt 
Julius Witting getauft wurde. Damit war dem Kinde der 
Stempel einer unehelichen Geburt auf die Stirn gedrückt, 
obwohl es in einer zu Recht beſtehenden Eye gezeugt 
und geboren. Die Mutter hatte durch ihre falſchen An⸗ 
gaben den Perſonenſtand ihres Kindes verändert. — 
Nachdem ſie das Wochenbett verlaſſen, trat ſie am 
22. Juli 1862 bei dem Herrn Gaſtwirth Holz auf 
Mattenbuden als Amme in den Dienſt und zwar ebenfalls 
unter dem Namen Anna Conſtantia Witting. — Auf dem 
Polizei » Büreau legte fie zum Zwecke des Dienſtantritts 
ihr Witting'ſches Dienſtbuch vor und täuſchte auch ſo die 
Behörde. Indeſſen erwarb ſie ſich in dem neuen Dienſt 
durch ihr ordentliches Weſen und ihre treue Pflichterfüle 
lung die volle Zufriedenheit ihrer Herrſchaft. Sie war 
die gute Anna, und Jedermann im Haufe hatte ſie lieb. 
Nachdem ihr Ammendienſt zu Ende gegangen, blieb fie 
in der Wirthſchaft des Hrn. Holz als Köchin, und auch 
als ſolche bewährte fie fi) vortrefflich. Wie brav fie 
ihren Dienſt verſah, beweiſt der Umſtand, daß ſie faſt 
5 Jahre lang in demſelben Hauſe blieb, und auch wahr⸗ 
ſcheinlich noch länger geblieben ſein würde, wenn ſie nicht 
auf die Idee gekommen wäre, ſich als Anna Conſtantia 
Witting aufs Neue zu verheirathen. In Folge eines 
vertraulichen Umganges mit ihrem Bräutigam, dem Ar- 
beiter Rebeſchke, gebar ſie eine Tochter; ſie meldete dies 
perſönlich bei dem Herrn Küſter der St. Barbarakirche 
an und bewirkte dadurch, daß auch dieſes Kind, das bei 
der Taufe die Namen Emma Franziska erhielt, unter 
dem Namen Witting in das Kirchenbuch eingetragen 
wurde. Am 30. Juli v. J. trat ſie aus dem Dlenſt des 
Hrn. Gaſtwirths Holz und ließ ſich das Zeugniß über 
ihre Dienſtführung in das Witting'ſche Geſindebuch ein⸗ 
tragen. — Kurze Zeit hierauf wurde durch einen Zufall 
bekannt, daß die Angeklagte nicht die unverehelichte Wit⸗ 
ting, ſondern die verehelichte Sommer ſei. In Folge 
deſſen wurde ſie aged, 

1) im Juli 1857 zu Danzig den Perſonenſtand ihres 
am 15. Juli 1857 während der Ehe mit Andreas Som⸗ 
mer 9 und geborenen Sohnes Auguſt Inlius da⸗ 
durch vorſätzlich verändert zu haben, daß ſie angab, 
derſelbe ſei von der unverehelichten Anna Conſtantia Wit⸗ 
ting geboren und ihn unter dem Namen Witting in das 
en der Pfarre St. Barbara eintragen ließ; 

2) im Juni oder Juli 1862 zu Danzig den Perjonen- 
ſtand ihrer am 8. Juli 1862, während ihrer Ehe 
mit dem Andreas Sommer gebornen Tochter Emma 
Franziska dadurch vorſätzlich verändert zu haben, daß ſie 
dem Küſter der Pfarre St. Barbara zu Danzig anmel⸗ 
dete, dies Kind ſei von der unverehelichten Anna Con- 
ſiantia Witting geboren und hierdurch veranlaßte, daß. 
es unter dem Namen Witting in das Kirchenbuch einge⸗ 
tragen wurde; 

3) in der Zeit vom October 1859 bis October 1862 
zu Danzig ſich des ihr nicht zukommenden Namens Anna 
Conſtantia Witting bedient zu haben; 

4) in der Zeit vom 4. October 1859 zu Danzig zu 
dem Zwecke Behörden und Privatperſonen zu täuſchen, 
von einem für Anna Conſtantia Witting ausgeſtellten 
Geſindebuche, als ſei es für ſie ſelbſt ausgeſtellt geweſen, 
Gebrauch gemacht zu haben. 

(Schluß folgt.) 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, den 6. März. Wir behielten ſchönes 
Frühjahrswetter, der Wind ging zͤſtlich, dennoch kam 
fein Froſt und wie es heißt, iſt der Winter vorüber. 
Der Termin der Schiffahrts- Eröffnung iſt auf geſtern feſt⸗ 
geſtelt. Vom Auslande und namentlich von England 
kommen fortwährend die denkbar flaueſten Berichte, ja 
man empfing von dortigen Agenten Telegramme, welche 
die Bitte enthielten, Ausſtellungen und beſonders Con- 
ſignationen für jetzt ganz zurück zu halten, weil kein 
Abſat ſich bewerkſtelligen läßt und bei der unausgeſetzt 
ſtarken mittelſeeiſchen Zufuhr Speiherräume knapp wür⸗ 
den. Die letzten Londoner Notirungen find 1—2 sh, 
billiger für engliſchen Weizen und von fremden wird 


der Werth nominell genannt. Die Preiſe für Taganrog 
Ghirka werden mit 40 sh. 3 d., für amerikaniſchen Win⸗ 
terweizen bis 46 sh. pr. 480 5fd. für angekommene 
Ladungen notirt, und ſie bieten eine ſchwere Concurrenz 
für unſern 48 — 58 sh. einſtehenden bunten bis fein ⸗ 
hbochbunten Weizen. Auf unſerm Markte iſt die Zufuhr 
noch ſehr ſchwach, der kurze ſchneeloſe Winter veranlaßt 
in den Flüſſen einen ſo geringen Waſſerſtand, daß die 
Kähne jetzt ſchon eine ſo lange Reiſe wie zur Sommerzeit 
machen. Von Thorn abwärts ſchwimmt fo Manches, 
nach Polen wagten die Schiffer bis jetzt ſich nicht gerne 
hinein, und ehe dort Rube und Sicherheit eingetreten, 
werden Abladungen ſchwerlich die gewöhnliche Ausdeh- 
nung erreichen. — Seit vergangenen Donnerſtag ſind 
unſere Weizen⸗Preiſe täglich geſunken und namentlich 
wurden bunte und leichtere Güter bedeutend billiger; 
feiner weißer Weizen 133 - 134pfd. holte noch fl. 515— 
530, hellbunter 130 ofd. aber nur fl. 490 bis fl. 500 und 
bunter 128. 30pfd. fl. 460 — 480. Alles pr. 5100 pfd. Z.-G.; 
bezogene ſowie leichte unreine Weizen find mit 70 — 
75 Sgr. pr. 8öpfd. verkauft. Der ganze Umſatz beträgt 
vielleicht 500 Laſt. Roggen theilte die flaue Stimmung 
von Weizen, über Abſchlüſſe von Lieferungsgeſchäfteu 
börte man wenig, 100 Laſt April⸗Mai ſind vorigen 
Sonnabend zu fl. 320 pr. 125pfd. verkauft; die geringe 
Zufuhr mußte auf erniedrigte Preiſe abgegeben werden: 
118. 119pfd. 513 Sgr., 122pfd. 52 Sgr., 124pfd. 53 Sgr., 
126pfd. 533 —54 Sgr. pr. 818pid. Erbſen flau, beſon⸗ 
ders feuchte Waare ſchwer und nur ſehr billig zu 45 — 
47 Sgr. abzusetzen, trockne je nach Qualität 48— 
514 Sgr. Gerſte kam nur wenig zu Markt, heute aber 
trägen Abſatz, belle ſcköne Gerſte 112 —115pfd. 40— 
44 Sgr., Futter⸗Qualität 33 38 Sgr. Spiritus in ſehr 
matter Haltung, die Preiſe ermäßigten ſich bereits bis 
zu Thlr. 144 pr. 8000 o ohne vermehrten Begehr her⸗ 
vorzulocken. 
Beſtände am 1. März: 11,940 Laſt Weizen — 3400 
Laſt Roggen — 1050 Laſt Gerſte — 1570 Laſt Erbſen 
— 70 Laſt Hafer — 255 Laſt Oelſaaten. 


Breslau, 28. Febr. [Wollbericht.] Das Ge⸗ 
ſchäft dieſes Monats verlief weniger lebhaft, als das des 
Januar. Die Verkäufe beliefen ſich nur auf etwas über 
3000 Ctr. Wollen aller Gattungen, bauptſächlich ruſſi⸗ 
ſcher und polniſcher Fabrik: und Rückenwäſchen, und 
eiwas Weniyrs von ſchleſiſchen Wollen. Bei jo ſchwachem 
Verkaufe gaben die Preiſe wiederum etwas nach, doch 
dürfte wohl bei der geringſten Beflerung im Tuch⸗ oder 
Wollenwaarengeſchäft die Nachfrage nach Wollen zu den 
ebigen billigen Preiſen wieder lebhafter werden. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


IT 335,80 | + 9,7 [S. flau, hell u. ſchon. 
6 8] 336,49 | 2,3 do. do. dicker Nebel. 
12] 33636 | + 3,4 [ Oeſtl. flau, Nebel. 


Schiſfs-Uapport aus Weufahrwafer. 
Geſegelt am 5. März: 
R. Dannenberg, Martin; u. F. Schult, Friederike, 
n. Suaderland, m. Holz. A. Zielke, Zeus, n. Loweſtoff, 
m. Holz. J. Sanders, Dampfſchiff Delta, n. London; 
R. Gammelgaard, Luna, n. Grangemouth; u. J. Grantzon, 
Ferdinand, u. Harilepool, m. Getreide. 
Angekommen am 5. März: 
J. F. Topp, Dampfſ. Colberg, v. Stettin, m. Gütern. 
Angekommen am 6. März: 
J. Forth, Dampfſ. Irwell, v. Hull; C. Lewis, Dampf⸗ 
ſchiff Zealand, v. Neweaſtle, m. Gütern. 
Ankommend: 1 Schiff. Wind: Oſt. 


Producten = Berichte. 
Börfen-Verkäufe zu Danzig am 6. März: 

Weizen, 120 Laſt, 131, 132. 33pfd. fl. 520 133. 34pfd. 
fl. 515; 132 pid. 1 130. 3 1pfd. fl. 500; 129pfd. 
fl. 490; 127.28, 120pfe. fl. 485; 126pfd. fl. 4525; 
125pfd. fl. 450; 125, 26 pfd. blauſp. fl. 435 Alles 
pr. 8ö5pfd. 

Roggen, 180 Laſt, 82pfd. 131th. fl. 318; 8ipfd. 15ltb. 
fl. 312; 81 u. Sipfd. töltb. fl. 315; Sipid, 14ltb. 
fl. 312; 79pfd. 1911b., 80pfd. 181th., 80 pfd. 221th. fl. 310 
Alles pr. 81 gpfd. per Connoſſſ. 119. 20pfd. fl. 306; 
121pfd. fl. 369; 121. 22pfd. fl. 312; 123pfd. fl. 315; 
126pfd. fl. 3193 Alles pr. 125pfd. 

Gerſte 70pfd. Alih., 70pfd. Alib., 70pfd. 25th. fl. 216 
per 7opfd. Conn.; 7 ipfd. 161th. fl 222 pr. Connoiſſ. 

Erpſen w. fl. 290, 291, 294, 300, 303, 306. 


Anger ommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 
Rittergutebeſ. Steffens a. Johannesthal u. Steffens 
a. Mitt. Golmkau. Fabrikant Roger a. Meaux. Kauf- 
mann Heſſe a. Dresden. Schiffs ⸗Capitain Steinkrauß 


a. Colberg. 
Hotel de Berlin: 
Die Kaufl. Leopolt a. Mainz, Carow, Mehlhart u. 
Kleinecke a. Berlin u. Behrens a. Aſcherleben. Kunſt⸗ 
reiter Suhr u. Thomas a. Wien. 


machen, habe ich mich in Folge mehrfacher Auf⸗ 
forderungen entſchloſſen, den am 9. d. 
Mewe ſtattſindenden Markt mit Herren: 
Garderobe zu beſuchen. Mein Verkaufs⸗ 
Lokal wird fein „Hotel 3 Kronen“ 
1 Treppe hoch. 


ich einem Jeden zu. 


durch alle Buchhandlungen bezogen werben: 


deſſen Leben und Heimgang in Bayreuth. 
Inhalt: 1) Jean Paul's Wohn- und Sterbehaus. 


Walter's Hotel: 

Lieut. z. See Kühne a. Danzig. Lieut. u. Gutsbeſ. 
Suter a. Löbez. Rittergutsbeſ. Fege a. Charlotten. 
Fabrikant Bombach a. Berlin. Die Kaufl. Schnuer u. 
Segau a. Berlin und Lewy a. Königsberg. Aſſecuranz⸗ 
Beamter Seitz a. Königsberg. Oekonom Wallrach aus 
Zillgoscz. Frau Baumſtr. Volkmann n. Fräul. Tochter 


a. Neuſtadt. 
Schmelzer's Hotel: 

Rittergutsbeſ. v. Gotzkow n. Gem. a. Dietrichsfelde. 
Rentier Kühling a. Berlin. Gerichtsdirektor Francke a. 
Oppeln. Fabrikbeſ. Hardtmann a. Fürth. Die Kaufl. 
Witt a. Bremen, Mehlbaum a. Mainz, Heimfarth aus 
Genf, Brodt a. Königsberg, Bethmann a. Halberſtadt, 
Vogel a. Hamburg u. Kuntze a. Berlin. 

Hotel de Thorn: 
Gutsbeſ. Fiſchbeck a. Marienwerder u. Keſſler aus 


Gr. Montau. pract. Arzt Dr. Steinhauſen a. Berlin. 
Die Kaufl. Holdre v. Adler a. Berlin, Roß a. Groß 


Sargart, Engler a. Hamburg, Mortenzen a. Soldau u. 


Fritzke a. Frankfurt a. M. 


Deutſches Haus: 
Gutsbeſ. Lemm a. Kriefkohl u. Peterſon a. Brauns - 
berg. Rentier Hochſchulz a. Katz. Die Kaufl. Jercke u. 
Silmann a. Berlin u. Straus a. Stettin. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Sonnabend, den 7. März. (Abonnement suspendu.) 


Zweite Gaſtdarſtellung des Fräulein Albina 


di Nh 
Theater in London. 
welt. Burleske Oper mit Tänzen in 4 Aeten 
von Hector Cremieux. Muſik von Offenbach. 
Terpſichore — Frl. Albina di Rhona, als Gaſt. 
Vorkommende Tänze: Im zweiten 
Acte: ECOSSAISE. Im vierten Acte: 
LA SERVIENNE, Mazurka grotesque 
en Costume de paysan, getanzt von Fräulein 
Albina di Rhona. 

Sountag, den 8. März. (Abonnement suspendu.) 
Dritte Gaftdarftellung des Fräulein Albina 
di Nhona, Soubrette-danseuse des St. James⸗ 
Tbeaters in London. Zum zweiten Male: Die 
Eheſtands⸗Juvaliden. Luſtſpiel in 3 Acten 
von Lehmann. Hierauf: Der Kurmärker 
und die Picarde. Genrebild mit Geſang und 
Tanz in 1 Act von L. Schneider; für Fräulein 
Albina di Rhona neu bearbeitet. 

Marie — Fräul. Albina di Rhona, als Gaſt. 

3 ˙ . ——— — ͤ — 


Melanogene, 


ona, Soubrette-danseuse vom St. Jamed- 


beſtes Mittel um das Haar in allen Nüancen dauernd 
zu färben, empfiehlt für Danzig die alleinige 
Niederlage von \ 


Alfred Schröter, Langenmarkt No. 18. 


Pettſchafte und Wäſcheſtempel 


mit Vor und Zuname hält ſtets Lager 


J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


c TTT 
m es meinen geehrten Geſchäftsfreunden in der 
Umgegend von Mewe, recht bequem zu 


S. in 


Reelle Waare und auffallend billige Preiſe ſichere 
F. W. Frost aus Pr. Stargardt. 


r FE a EEE 
Zum 100 jährigen Geburtstags⸗Jubiläum 
Jean Pauls. 

Bei Carl Gieſſel in Bayreuth erſchien und kann 


Eriunerungs Blätter 
Jean Paul. 


2) Rollwenzelhaus. 3) Dichterſtübchen bei Frau 
Rollwenzel. 4) Jean Paul's und feines 
einzigen Sohnes Grab. 5) Jean Paul’s 
Platz mit Jean Paul's Standbild 
von Schwanthaler. 

Preis dieſer 5 Blätter, treu nach der Natur in Thon⸗ 


platten von H. Stelzuer ausgeführt: 20 Sgr. — 
fl. 1; einzelne Blätter 5 Sgr. — 15 kr. Iſt auch in 
verſchiedenem Colorit zu haben. 


Berliner Boͤrſe vom 5 März 1863. 


Orpheus in der Unter⸗ 


BCE» Theer, 


ſchwediſchen wie polniſchen Kientheer. Steinkohlen⸗ 
theer beſtens und billigſtens bei 


Christ. Friedr. Keck, 
Melzergaſſe No. 13. 


Abndalt⸗ Asphalt⸗Präparate, Pa pp⸗ 
nägel zu haben bei 


Christ. Fr. Keck, 


Melzergaſſe No. 13. 


— — — —— ͤ ͤ—AZmẽdſñw— — — ——Ü— 
1 Asphaltirte feuerſichere 
Dachpappen in beſter Qualität, Längen 
und Tafeln, diverſer Stärken, feuerſicheres cementirtes 
Leinen, beſten engliſchen Dachfilz empfehle zu Fabrik⸗ 
preiſen. Die Eindeckung mit dieſen Materialien, 
wie mit Schiefer, Pfannen, Metallen, Glas ꝛcf., 
laſſe unter Garantie durch den hieſigen Dach- und 
Schieferdeckermeiſter F. W. Keck ausführen und 
übernehme Neubauten und Reparaturen in- auch 
excluſive Zuthaten. 2 
Christ. Friedr. Keck, 
Melzergaſſe No. 13. 


CCC REIN 
Kräuter⸗Haarbalſam 


von 
A. Schröter. 


Dieſer ſtreng nach wiſſenſchaftlichen Grund⸗ 
ſätzen zuſammengeſetzte Haarbalſam beſitzt im 
hohen Grade die Eigenſchaften das Ausfallen 
der Haare zu verhindern und dem Haare 
Feſtigkeit und Glanz zu verleihen. Ganz befon- 
ders wirkſam hat ſich derſelbe gegen die oft 
ſo läſtige Schinnenbildung erwieſen. 

Preis pro ½¼ Flaſche 20 Sgr., ½ Fl. 
12½ Sgr. 

Der Balſam iſt nur allein ächt zu haben bei: 
A« Schröter, Langenmarkt No. 18. 
J. M. Kreuz, Heil. Geiſtgaſſe No. 106. 


N Gefangbücher, ZU 
en enbriefe, Tauf⸗ und SHochzeits- 
inladungen, Geburtstagswünſche und dergl. 
Geſchenke empfiehlt in größter Auswahl 
L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 
NB. Reparaturen, Garnituren wie 
Bücher Einbände ſchnell und billig. 


ALI UNNI 


Idia ton, 
beſeitigt ſofort den heftigſten Zahnſchmerz, * 
empfiehlt A. Schröter. e 
7 Langenmarkt No. 18. 


T 
Lotterie⸗Looſe, 


Ganze, Halbe, Viertel, fo wie /½ zu 8 Thlr., Yıo 
zu 4 Thlr., ½% zu 2 Thlr., , zu 1 Thlr. 
Alle vier Klaſſen ſind zu haben bei M. Meidner 
in Berlin, Unter den Linden 16 und werden 
nach außerhalb verſandt. 


1400 Scheffel gute weiße 


Eß kartoffeln ſind auf dem Dominium 
Vorwerk Mühlbanz käuflich zu haben — franco 
Bahnhof Hohenſtein zu liefern — auch gute 


NX 


Saatwicke, der Scheffel zu 1 Thlr. 10 Sgr. 
Mühlbanz, bei Hohenſtein, Misch, 
den 6. März 1863. Domainen- Pächter. 


5 ſtarke Zugochſen 
ſtehen zum Verkauf in Artschau 
bei Prauſt. 


Bf. Br Sid. 25 If. Br. Si. 25 3f. Dr. Gi 

Pr. sreiwillige Anleguh—— 4% 1018] 101% , Ofipreufiifhe pfandbrieſfe 4 | 97%| 97 önigsberger Privatbank g. 4 — 100 
Staats- Anleihe v. 1859 5 107 106% | 8 hät do. „„ 911 51 8 Nenten briefe 4 100 | 99 
Staats- Anleihen v. 1850, 1832. 4 | 994 014 do. F 4 | — 1003 Poſeuſche bo. — .. 44 97 97 
do. v. 1854, 55, 57 44 10141014 poſenſche do. . 14 — — Preußiſche R 41 — 99 

do. v. 18 0% 41 1013 1014 do. F 31 — 97 Preußiſche Bank-Antheil-Scheine 44126 125 

do. v. 1856 ..... .. 41 1013 10 de. neue do. 4 | 96% 96g Oeſterreich. Metaligue se 5 661 — 

do. v. 1853 — 4.904 — Weſtpreußiſche dea... 31 877 — vo. Uational- Anleihe 5 72 — 
Staats- Schuldſcheine „„ ner 80 do. do. „ 974 —_ do. Prämien-Anleihe 4181 80 
Prämien- Anleihe v. 18555 3 129 128 do. do. neue 4 97 — polniſche Schatz Obligationen 4 | 834 824 
Ofipreufiihe Pfandbriefe.. u... -.» 31 873 — I Danziger Privatbank 4 1054 — do. ert A, IE e ee 934 — 


. — ——— . ——ä —ſ — — —I — 
Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


